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Es sind Einschnitte, Wendepunkte im gleichmäßigen Fluß der Zeiten —• 
Jahreswechsel, Winter- und Sommersonnenwende, Mondphasen, die 
angesüllt sind mit Magie, Prophetie und Visionen. Aber auch im Leben 
der Menschheit, wie dem des einzelnen Menschen, gibt es Augenblicke, un-
anhängig von der astronomischem Zeit, inj 'denen wir bor einem Unbekannten, 
Neuen stehen, unbekannter und neuer als jeder kommende Augenblick, 
dessen schicksalhaftes Gesicht wir noch nicht kennen. Dieses Ungewisse ist es, 
idaS sich in besonderen Zeitlaigen, «die erfüllt sind mit Spannungen aller 
Art bis zum Grauen steigern kann, ein Grauen das von jeher den frucht­
baren Boden für Vision, und Prophetie bereitet hat. 

Wer ernsthaft unserer Zeit ins Gesicht schaut, wird auch von einem 
ähnlichen Gefühl erfaßt werden und es ist nicht zu verwundern, daß es 
östliche Stimmen sind, die zu uns dringen, Stimmen aus jenem Bereich 
der mroipäilschen Welt, der unverkennbar die Züge des Untergangs, des 
Todes an der Stirn trägt, Rußland. 

In einer Vision von erschütterndem Ernst hat D i m i t r t Meresch-
kowski unter der Überschrift „Das zweite Atlantis"^) den 
Weg zu zeichnen versucht, den Europa unfehlbar gehen muß und gehen 
wird, wenn es seine Augen vor dem Kommenden, wie bisher verschließt. 

Mit zwei Zitaten von eindringlicher Bildkraft wird der Aufsatz ein-
geleitet. „Es kam ein Tag und eine Nacht voll entsetzlicher Schrecken, wo 
die Insel Atlantis in die Tiefe des Meeres hinalbtauchte und verschwand" 
(Plato. Tim. 25) und „So ihr euch nicht bessert, werdet ihr alle auch also 
umkommen" (Lucas 13, 3). 

1) „Münch. Neuest. Nachrichten". Nr. 345. 19. Dezember 1929. 
„Das zweite Atlantis" von Dim. Mereschkowski (übers, v. Arthur Luther). 

1 



„Der Untergang der Titanic" ist das Titelbild zn dem neuen Kapitel 
der Weltgeschichte, dem ersten großen Kriege und vielleicht zu dem zweiten 
und letzten — einen dritten wird es nicht geben, es sei denn in der 
Geschichte eines neuen Menschengeschlechts. 

Kaum ist unsere europäische Titanic nachts, im Nebel, mit dem 
schwimmenden Eisberg zusammengestoßen, kaum hat 'sie sich «als halbes 
Wrack wie durch ein Wunder gerettet und schwimmt weiter — da ist schon 
wieder Nacht und Nebel hereingebrochen; wieder steht man etwas riesen­
großes Weißes aus dem Nebel schimmern; eisige Kälte weht uns ins 
Gesicht — es ist der zweite Eisberg, und wir halten geradeswegs auf ihn 
zu. Ist der Steuermann etwa eingeschlafen, erblindet oder führt an feiner 
Statt ein anderer, Unbekannter, Idas Steuer?" 

Und nun die Wirklichkeit zu diesem symbolhaften Bilde: „Europa ist 
eben erst mit knapper Not dem Untergang durch den ersten Weltkrieg 
entronnen, und schon sehen wir es bereit, den zweiten zu beginnen. Seit 
dem Kriege hat sich nichts geändert, oder aber zum Nachteil verändert.... 
Hat sich denn auch nur etwas zum Besseren gewendet in diesen Jahren, ist 
die Möglichkeit eines zweiten Krieges in die Ferne gerückt? Alles, was in 
diesem Sinne geschehen ist, läßt sich mit dem einen nichtigen Wort 
„Stabilisierung" bezeichnen. 

„Stabilisierung" bedeutet Wiederherstellung des durch den Krieg 
gestörten Gleichgewichts, Befestigung des Zerrütteten, Reparatur des 
Zerbrochenen, doch keineswegs im geistigen, inneren, sondern nur im 
materiellen, äußeren Gefüge Europas in der Nachkriegszeit, zudem in der 
unumgänglichen Voraussetzung, daß das Äußere ohne das Innere, das 
Materielle ohne das Geistige erreichbar ist, wie sehr der Geist auch fallen 
und wanken möge, wenn nur der Körper standhält! Dann wird das Gleich-
gewicht wieder hergestellt, denn die Materie ist das Primäre gegenüber dem 
Geist; nicht der Geist herrscht über die Materie, sondern die Materie über 
d e n  G e i s t .  D a s  i s t  d i e M e t a P h y s i k  d e r  „ S t a b i l i s i e r e n g . "  

„Alle reden vom Frieden, weil sie den Krieg fürchten und erwarten," 
sagte kürzlich ein Mann, der die gegenwärtige Lage Europas anscheinend 
besser kennt als die anderen — Mussolini". 

„Im Untergeschoß liegt der Pnlverkeller .des Fascismus; im 'oberen —-
das ssowjetrussische Laboratorium zur Herstellung von Sprengstoffen, im 
mittleren aber Europa in Kindesnöten: es will den Frieden gebären und 
gebiert den Krieg. 

Der russische Kommunismus, ein vom Kriege übriggebliebener bereister 
Block, schmilzt langsam an der Sonne des „europäischen" Friedens; wenn 
er ganz zerschmolzen sein wird, stürzt er sich auf Europa." 

„Wie der zweite Krieg sein wird, wissen wir nicht oder wollen es nicht 
wissen." 

Nach Merefchkowski wird dieser „zweite Krieg" dem erstem kaum 
ä h n l i c h  s e i n .  H i e r  w i r d  d i e  M e n s c h h e i t  s  i  c h  s e l b s t  b e r n i c h t e n .  
„Eine kürzlich beröffentlichte Mitteilung des Dr. Hilton Ayre Jones in 
Nenyork besagt, daß ein neuerfundenes Gas, das Kakodylisozyanid, eine 
ganze Armee ebenso leicht bernichten kann, wie man „eine Kerze auslöscht." 
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Vor 40 Jahren schrieb Turgenjew eine Vision 'des Weltuntergangs, 
die dem Bilde von Atlantis, wie es Plato schildert, ähnlich sieht, und die 
sich zum Teil bereits in Rußland verwirklicht hat. 

„Diese Vision ist russisch und kosmisch, doch nicht mehr europäisch, 
denn „Europäer" sein heißt heutzutage nicht mehr „kosmisch" sein. Um zu 
begreifen, daß der „Weltuntergang" eine russische Vision ist, müßten wir 
uns vor Augen halten, daß unsere ganze Literatur.... die Seele Rußlands 
E s chat o l o gie i st, die Religion des En;des. So sehr die 
russische Literatur zurzeit in Europa auch gepriesen wird, in diesem einen, 
dem Wichtigsten, bleibt sie immer noch unverstanden." 

„Wenn man mich fragte, was für den heutigen „zivilisierten" Durch-
schnittsmenschen das Seltsamste, Fremdeste, Unverständlichste, Unfaßbarste 
sei, so würde ich antworten: „das Ende"! 

Wir werden, sozusagen, mit dem Axiom einer guten Unendlichkeit 
geboren: jede Unendlichkeit ist besser als das Ende...." 

Mereschkowski begründet diese These mit der Verständnislosigkeit ider 
heutigen Menschheit für die Eschatologie. 

„Das erste, dem Menschen verliehene Wissen ist das „Ich", das Leben 
der inneren Welt der Persönlichkeit — Psychologie im weitesten Sinne; 
das zweite ist das „Nicht-ich", das Leben der äußeren Welt — Kosmologie; 
das dritte ist das Ende des „Ich" und des „Nicht-ich" — Eschatologie." 

„Die gesamte Kultur oder richtiger „Zivilisation" bewegt sich in der 
mittleren Linie, der Kosmologie; die ganze Religion in der äußeren, der 
Eschatologie. Das Gefühl des Endes ist die verborgene Flamme aller 
Religionen, insbesondere aber der christlichen." , 

„Wir verschließen uns ja nicht vor dem Glauben an das Ende, aber 
wir wissen nichts damit anzufangen: der Tod der Menschheit ist für uns, 
ebenso wie der Tod des einzelnen Menschen, nicht mehr als ein sinnloser 
Zufall." 

„Die Menschen werden verschmachten vor Furcht und vor Warten der 
Dinge, die kommen sollen auf Erden.... Wenn aber dieses ansängt zu 
geschehen, jo sehet auf und erhebet eure Häupter, darum, daß sich eure 
Erlösung nahet". „Nein, wir werden unsere Häupter nicht erheben". 

„So ihr 'euch nicht bessert, werdet ihr alle auch also umkommen". —• 
Ob es nicht zu spät ist zur Besserung? Vielleicht ist es nicht zu spät: man 
braucht das Steuerrad der Titanic nur um einen Grad weiter zu drehen, 
um am Eisberg vorbeizukommen. Wer aber soll das tun? Noch nie waren 
die Menschen so blind wie jetzt und die Seihenden so machtlos, denn sie find 
einsam und zerstreut." 
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